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DGZMK-Präsident Hoffmann: 
„Kritik des Wissenschaftsrats 
bedeutet eine schallende 
Ohrfeige für Gesundheits- und 
Kultus-Politik“
„Empfehlungen zur Weiterentwicklung der ambulanten Universitätsmedizin in 
Deutschland“ konstatieren Stillstand im Bereich der Zahnmedizin / Neue 
Approbationsordnung und bessere personelle sowie technische Infrastruktur an den 
Hochschulstandorten gefordert
In seiner Kritik an der mangelnden per-
sonellen und baulichen Ausstattung der 
zahnmedizinischen Hochschulstand-
orte in Deutschland und damit auch an 
der kriselnden Basis für Forschung und 
Lehre sieht sich der Präsident der Deut-
schen Gesellschaft für Zahn-, Mund- 
und Kieferheilkunde (DGZMK), Prof. Dr. 
Thomas Hoffmann (Uni Dresden), durch 
die aktuellen „Empfehlungen zur Wei-
terentwicklung der ambulanten Univer-
sitätsmedizin in Deutschland“ bestätigt: 
„Ob veraltete Approbationsordnung 
oder die fehlende Infrastruktur an den 
zahnmedizinischen Hochschulstand-
orten – die vielen Mängel, die der Wis-
senschaftsrat moniert, sollte die verant-
wortlichen Gesundheits- und Kultus-
politik als schallende Ohrfeige empfin-
den und endlich die Mittel bereit stel-
len, die unserem Fach zu einer vernünf-
tigen Entwicklung schon seit Jahren feh-
len.“ 

Die Notwendigkeit einer neuen Ap-
probationsordnung ergibt sich aus den 
Empfehlungen des Wissenschaftsrates 
(WR) schon aus Gründen der in der Eu-
ropäischen Union angestrebten Kom-
patibilität eines gemeinsamen Lernziel-
kataloges. In der „möglichst raschen 
Umsetzung einer neuen Approbations-
ordnung für Zahnärzte“ sieht der WR 
„eine wichtige Maßnahme zur Weiter-
entwicklung und Qualitätsverbesserung 

der Ausbildung im Bereich der Zahn-, 
Mund- und Kieferheilkunde. Die Be-
rücksichtigung der Weiterentwicklung 
des Fachgebiets zur Prävention, der Ent-
wicklung neuer Behandlungsformen, 
die Veränderung der Befunde und Er-
krankungen sowie die stärkere Integrati-
on in die Medizin sind hierbei wesentli-
che Aspekte.“ Außerdem seien die Be-
treuungsrelationen von 1:6 Lehrenden 
zu Studierenden auf die der Medizin mit 
1:3 anzugleichen. Der WR rügt, dass sei-
ne bereits 2005 erhobene Forderung 
nach einer neuen Approbationsord-
nung noch immer nicht umgesetzt sei.

Jüngste Standortbegehungen des 
WR haben einen „deutlichen Nachhol-
bedarf im Bereich der Zahnkliniken“ er-
geben, was die konkurrenzfähige per-
sonelle und bauliche Infrastruktur an 
den Hochschulstandorten angeht. Im 
Sinne der ambulanten Versorgung der 
Patienten und der klinisch-praktischen 
Studentenausbildung fordert der WR, 
sowohl die Behandlungszeiten für Pa-
tienten auszudehnen, als auch finan-
zielle Anreize zur Behandlung aus dem 
Budget Forschung und Lehre zu schaf-
fen. Die Krankenkassen als Vertragspart-
ner werden aufgefordert, diese Versor-
gung mit angemessen hohen Hoch-
schulambulanzpauschalen bzw. Punkt-
werten als differenzierte Versorgungs-
form zu vergüten.

Auch die Neugestaltung der For-
schungslandschaft, wie der WR sie vor-
schlägt, deckt sich mit den Vorstellun-
gen des DGZMK-Präsidenten. Prof. Hoff-

mann: „Die Unterstützung der kli-
nischen Forschung durch interdiszipli-
när genutzte Infrastruktur (Forschungs-
ambulanzen) mit entsprechendem Fach-
personal entspricht den Vorstellungen, 
die ich anlässlich des 150-jährigen Beste-
hens der DGZMK im vergangenen Jahr 
bereits vorgestellt habe.“ Prof. Hoffmann 
teilt die Auffassung des WR, dass „nur ei-
ne universitäre Lehre mit aktiver Teil-
nahme am Forschungsgeschehen“ eine 
zukunftsträchtige Ausbildung des zahn-
medizinischen Nachwuchses ermögli-
chen kann. Prof. Hoffmanns Fazit der 
Empfehlungen und sein Appell an die 
Politik lautet: „DGZMK, VHZMK, BZÄK 
und KZBV haben die Empfehlungen des 
Wissenschaftsrates von 2005 ernst ge-
nommen. Allein dem hohen Engage-
ment aller Beteiligten, vom Hochschul-
lehrer bis zur Assistenz, ist es zu danken, 
dass wir noch über nationale und inter-
nationale Akzeptanz verfügen und unse-
re Studenten auf hohem Niveau ausbil-
den. Nur wenn die Politik nun endlich 
ihre Aufgaben erfüllt, werden wir dieses 
international hohe Niveau der wissen-
schaftlichen Zahnmedizin in Deutsch-
land erhalten können.“  

M. Brakel, Düsseldorf


